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Dürers „Srüne Passion“. 
Zu den meist umstrittenen Werken Dürers 

gehört eine Folge, die in der kostbaren Sammlung 
der Albertina in Wien bewahrt wird, 11 voll¬ 
kommen durchgeführte Federzeichnungen zur Pas¬ 
sion auf grün grundiertem Papier, von dem die'-e 
Folge den Namen „Grüne Passion“ empfing. 

Nun unternimmt Prof. Dr. Friedrich H a a c k, 
der Ordinarius der Kunstgeschichte an der Univer¬ 
sität Erlangen, im neuen Hefte des von Wilhelm 
Waetzoldt herausgegebenen „Repertoriums für 
Kunstwissenschaft“ den Nachweis, daß die Echt¬ 
heit der Blätter zu bezweifeln ist. Es gibt 
vier offenbar aus dem Jahre 1504 stammende ein¬ 
fache Feder-VorZeichnungen zu denselben Darstel¬ 
lungen. Haack weist darauf hin, daß diese sogen. 
Vorzeichnungen gar nicht für die Grüne Passion, 
sondern für die Vervollständigung der Großen Holz- 
schnittpassdon bestimmt waren, in deren Reihe da¬ 
mals diese vier Blätter noch fehlten. Die Blätter der 
Grünen Passion aber, für die keine sogenannten 
Vorzeichnungen von Dürers eigener Hand vorliegen, 

betrachtet Haack als nach Dürerischen Komposi¬ 
tionen und Motiven, hauptsächlich nach der Großen 
Passion zusammengestellt, nicht ohne Geschick, viel¬ 
mehr mit großer Anpassungsfähigkeit. Was sie 
hauptsächlich von den echten Werken Dürers unter¬ 
scheidet, ist abgesehen von der geringeren Quali¬ 
tät eine gewisse Sentimentalität und Geziertheit 
sowie der gelegentlich elementar durchbrechende 
Charakter des werdenden Barockzeitalters. 

Ein geschickter Fälscher dürfte die Grüne Pas¬ 
sion gegen 1600 gefertigt haben, damals, als Dürer 
mit der Sammeltätigkeit Kaiser Rudolfs II. und 
Maximilians von Bayern wieder Mode zu wer¬ 
den anfing. Der Fälscher muß dann so raffiniert und 
gewandt gewesen sein, daß er auch eine sehr cha¬ 
rakteristische Einzelheit seinem Vorbild absah, 
Auf den Blättern der Grünen Passion erscheint 
mehrfach ein mit Tinte groß markierter Augenpunkt 
in der Dürer eigenen Weise für die perspektivische 
Konstruktion der Fluchtlinien eingetragen. 

Cin Pfieistervoerk deutscher Prührenaissance. 
Das Berliner Zeughaus besitzt als kostbarsten 

und zugleich vollständigsten Harnisch eine Reiter- | 
rüstung des Herzogs Friedrich II. von Liegnitz 
(1481 bis 1547). Dieses Meisterwerk deutscher Früh¬ 
renaissance kann jetzt Professor Paul Post, der 
Kustos des Zeughauses, als gemeinsame Arbeit 
zweier führender Meister auf dem Gebiete der 
Plattner- und Aetzkunst erweisen, des Konrad 
Seusenhofer, des Harnischmeisters Kaiser Ma¬ 
ximilian I., in Innsbruck, und des Daniel H o p f e r, 
des Augsburger Aetzers und Kupferstechers. Der 
Roßharnisch schützt das Pferd von der Roßstirn an 
über den ganzen Leib und steckt den Reiter in eine 
vielteilige Kampf- und Turnierrüstung, Bei dieser 
fällt der große Schurz auf, entsprechend dem da¬ 
mals beliebten Mummenschanze, der die stählerne 
Rüstung als modisches Gewand maskiert und die zer¬ 
hauene Landsknecbttracht der Zeit wiedergeben soll, 
Aehnlich wird am Roßharnisch ein hölzerner Latten¬ 
zaun nachgeahmt, wie er als Turnierschranke diente. 
Seusenhofer hat auch für den nachmaligen Kaiser 
Karl V. und für Heinrich VIII. von England ganz 
eng übereinstimmende Harnische geschlagen. Der 
Aetzschmuck breitet über diese meisterliche Plat- 
tnerarbeit eine fast unendliche Fülle von pflanzli¬ 
chen und figürlichen Motiven. Daniel Hopf er er¬ 
weist sich darin als schöpferischer Gestalter von 

glücklichen Einfällen, frischem Temperament und 
j gutem, gelegentlich etwas derbem Geschmack. Die 
j Tritonen und Nereiden, die bogenschnellenden Put¬ 

ten aus der Antike treten ebenso auf wie Schalks¬ 
narren, derbe nackte Liebespaare, modisch ange¬ 
zogene Figuren, und das Liebespaar des Harnisches 
kehrt auf einer von Hopfer bezeichneten Arbeit in 
Weimar wieder, in einer Folge von Zeichnungen, 
die Goethe gesammelt hat. Der erste Platz, den die 
Berliner Aetzungen ihrem Meister in dieser Tech¬ 
nik über Deutschlands Grenzen einräumen, sichern 
ihm offenbar endgültig den Ehrtenitel, der Erfinder 
der Radierung zu sein. 

Die Herkunft dieser graphischen Technik von 
der Harnischätzung ist ja klar. Der Harnisch mit 
seinen glänzenden Goldätzungen war wohl für die 
Hochzeit Friedrichs II. mit der Schwester des Po¬ 
lenkönigs, 1515, bestimmt. Der mächtige Piast an 
der deutschen Ostmark war eine ungewöhnlich 
stattliche Erscheinung, von tiefem religiösem Ver¬ 
ständnis, an Bildung und politischer Einsicht die 
meisten seiner Standesgenossen überragend, und er 
schloß mit Joachim II. von Brandenburg jene Erb¬ 
verbrüderung, die 200 Jahre später seinem großen 
Namensvetter die Rechtfertigung für seine An¬ 
sprüche auf das Herzogtum Schlesien lieferte. 

Condoner «Auktionen. 
Aus London wird uns berichtet: 

In rascher Aufeinanderfolge hat C h r i s t i e 
vor Weihnachten eine Reihe von Auktionen durch¬ 
geführt, die von sehr gutem Erfolge begleitet waren. 
Den Anfang machten am 5. und 6. Dezember 1928 
englische und französische Möbel. Man 
zahlte da für einen Louis-XVI.-Kommodenschrank 
mit drei Türen in japanischer Lackarbeit und Bronze¬ 
verzierungen, von A. Weisweiler: 2100 Pf, St.; für 
einen Louis-XVI.-Schreibtisch des C. L. Coste, eben¬ 
falls mit japanischer Lackarbeit auf den Schub¬ 
fächern, die Platte umsäumt von einem Gitter in 

Goldbronze: 1869 Pf. St.; für einen Bibliothekstisch 
Louis XV. mit drei Schubkästen, diese reich ge¬ 
schmückt mit Einlagen aus verschiedenfarbigem 
Holz und Bronzeverzierungen: 1344 Pf. St. und für 
einen Schreibtisch, Louis XV., gezeichnet R, V. L. 
C. Me (Roger Vandercruse Delacroix) mit Mar- 
quetterie: 1806 Pf, St. 

Aus der am 7, Dezember abgehaltenen Verstei¬ 
gerung von Gemälden alter Meister er¬ 
wähnen wir von Reynolds zwei Bildnisse, und zwar 
das Charles* des ersten Grafen von Carnden, 1782, 
50 : 40 inches mit 1470 Pf. St. und das Wiliams des 


